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Verhandlungen im K a i s e r l i c h e n G e s u n d h e i t s a m t am 29. Juni 19C4 
betr. die Bekämpfung des Typhus. 

K o c h ist in der Diskussion über die I s o l i e r u n g d e r B a z i l l e n t r ä g e r 
der Meinung, daß die Bazillen der Bazillenträger als ebenso virulent zu betrachten seien 
wie andere. Daher sei ja die Gefahr dieser Leute so groß. Ein Beweis für die Vollvirulerz 
liege darin, daß diese Bazillenträger Hausinfektionen veranlassen. 

Zu der Frage der H a l t b a r k e i t d e r T y p h u s b a z i l l e n a u ß e r h a l b 
des Körpers erwähnt K o c h , daß die frischen Bazillen im Wasser rasch verschwinden. 
Im Boden fänden sie vielleicht günstigere Verhältnisse, jedoch sei nicht anzunehmen, 
daß sie sich an der Oberfläche länger als einen Winter hindurch hielten. Im Sommer 
gingen sie rasch zugrunde. 

Er hält die Lebensdauer der Typhusbazillen für eine beschränkte, jedenfalls lägen 
keine Beweise für längere Haltbarkeit als % Jahr vor. Die Möglichkeit einer Verschlep­
pung in den Boden sei vorhanden, zumal da Typhusinfektionen auf den Rieselfeldern 
beobachtet sind. Durch die Typhusstationen sei in keinem Falle der bestimmte Zusam­
menhang der Erkrankung mit dem Boden konstatiert. Gelegenheit zu Untersuchungen 
von verunreinigtem Boden sei auch in Berlin genügend gegeben, dennoch sei im Institut 
für Infektionskrankheiten kein Fall; in dem Typhusbazillen gefunden seien, zur Beob­
achtung gekommen. Wenn Aufgrabungen des Bodens in großem Umfange vorgenommen 
würden, müßten bei Vorhandensein der Erreger im Boden Gruppenerkrankungen auf­
treten. Die Experimente im Laboratorium kämen für die Praxis nicht eher in Betracht, 
als bis der Nachweis erbracht sei, daß unter natürlichen Verhältnissen Infektionen vor­
kämen. 

Über die Serumbehandlung des Typhus sagte K o c h in der Sitzung des W i s s e n ­
s c h a f t l i c h e n S e n a t s b e i d e r K a i s e r - W i l h e l m s - A k a d e m i e vom 
30. November 1907 in der Debatte etwa folgendes: 

Soweit ich höre, glaube ich, daß es bis jetzt noch nicht gelungen ist, ein brauch­
bares Typhusserum zu finden. Ich war zufällig vor 3 Jahren in Paris, als die ersten 
Mitteilungen C a l m e t t e s über sein Serum erschienen, und die klangen fast über­
schwenglich. Aber seit diesen 3 Jahren habe ich nichts mehr gehört. Wenn das wirklich 
etwas so Bedeutendes gewesen wäre, hätte man etwas hören sollen. Ich möchte daraus 
den Schluß ziehen, daß es auch mit diesem Serum nichts ist. 

Nun ist mir noch ein Punkt aufgefallen, der nämlich, daß man die Hoffnung hat, 
mit einer Simultanmethode bessere Erfolge zu erzielen. Das ist Zukunftsmusik. Aber 
ich möchte darauf aufmerksam machen, daß für gewöhnlich die Simultanmethode ganz 
etwas anderes ist. Zuerst wandte man sie bei der Rinderpest an. Es handelte sich aber 
nicht um eine Kombination von Serum mit abgetötetem Infektionsstoff, sondern um 
eine Kombination mit dem lebenden Infektionsstoff. Man will auf diese Weise eine 
modifizierte, abgeschwächte Infektion erzielen. Man kann das so abstimmen, daß eine 
milde Rinderpest zum Ausbruch kommt und milde Immunität ergibt. Das würde hier 
nicht der Fall sein. Wenn man den abgetöteten Infektionsstoff nimmt und das Serum 
dazu, so weiß ich nicht, was das werden soll. Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch 
anführen, wie sich die Verhältnisse bei der Rinderpest schließlich gestaltet haben. Man 
hat zuerst mit der Simultanmethode gearbeitet und stellenweise recht böse Erfahrungen 
gemacht. Durch große Mengen Serum sind Krankheiten aufgetreten, die mindestens 
ebenso schlimm waren wie die Rinderpest, und das hat dazu geführt, daß man die Si­
multanmethode vollständig verlassen hat. Man behandelt die Rinderpest jetzt so, daß 


